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Nr. 147. Dieustag, den8. Dezember 1914. 22. Jahrgang.
Amtliche Bekanntmachungen

Bekanntmachung.
Bei der Ortspolizeibehörde ist gemeldet:

Als gefunden: Ein Schlüssel.
Abzuholen Rathaus Zimmer Nr. 1.
Schierstein.  den 8. Dezember 1914.

Der Bürgermei  st er:  Schmidt. j

III . Liste
Über Spenden zu Weihnachlsgaben für unsere Krieger:
Dallmann Sc Eo., 275 Schachteln Kola-Pastillen.

Herzlichen Dank den Gebern.
S chi er ste i n , den 8. Dezember 1914.

Der Bürgermeister Schmidt.

Der Nrieg.
Lodz wurde von unseren Trup¬
pen eingenommen.

WB . Die Nachricht von der Einnahme von Lodz
durch die Deutschen zeigt, wie die „Post " schreibt, deut¬
lich, was unter oem normalen Verlauf unserer Opera-
iionen in Polen gemeint war , von dem der Bericht
des Großen Hauptquartiers wiederholt sprach. ^ Die
Russen haben nicht mehr versucht, dieser von unserem
Flügel längst bedrohten Stadt Hilfe zu bringen . Nach¬
dem der russische Umzingclungsversuch mißglückt war
und jene deutschen Truppen , die sich ihm zu entziehen
wußten, sich mit dem Hauptheere wieder vereinigt hat¬
ten, ging man sofort an die Eroberung von Lodz.

Die große Industriestadt Lodz (russisch Lods) ist
in dem jetzigen Kriege schon mehrfach erwähnt worden,
insofern, als sie vor einiger Zeit bei dem deutschen
Vordringen gegen die Weichsel von den Deutschen besetzt
und verwaltet war und zuletzt bei der neuen Offensive
ber deutschen Truppen auf dem Abschnitt Lodz-Lowitsch
wiederholt im Zusammenhang mit Erfolgen unserer
Truppen genannt worden ist. Die Stadt hat über
300 000 Einwohner , von denen nur etiva ein Prozent
russisch-orthodox ist, und bildet den Mittelpunkt der
weit bekannten russisch-polnischen Baumwoll - und Woll¬
industrie. Die ausgedehnte Stadt liegt hügelig über 200
Meter über dem Meeresspiegel aus einem Höhenrücken, !
öei die Wasserscheide zwischen Warthe und Weichsel

— — grirrtraainraiMH— aawamia « — i« im iin mnr

Lin stiller Mensch.
Roman von Paul Blitz.

6. Fortsetzung. Nachdruck verboten.
„Ich höre den Vorwurf sehr gut heraus ." sagte der

»lte Herr , „aber ich bitte Dich, sei auch gerecht. Wohl
Muß ich mich anklagen, daß ich es manchmal au der
väterlichen Liebe Dir gegebenüber habe fehlen lassen."

. „Manchmal ? O . bitte , sag ' nur getrost : immer !"
tle f Bruno ernst dazwischen.

Doch ruhig sprach der Vater weiter : Aber se, nun
auch mal gerecht. Bist Du mir jemals mit Liebe und
vertrauen entgegengekommen? Ich glaube , Du wirst

nicht mit einem Ja beantworten können. Im Ge¬
genteil, Du hast Dich absichtlich von mir abgewendet und
bsst mir ausgewichen , wo Du nur konntest! Sage ich
vielleicht zu viel damit ?"

Bruno schwieg einen Augenblick. Mit zusammen¬
gepreßten Lippen stand er da und blickte ernst säst fin-
ster vor sich nieder Es war . als kämpfte er mit einem
Entschluß. Endlich richtete er den Blick wieder aus.
wh den Vater fest und sicher an und fragte dann:
Deshalb denn das alles aufrühren ? Lassen wir doch
°as . Wir sind ja bisher so ausgekommen ."

„Nein, es soll und muß jetzt anders werden ." er¬
härte bestimmt der Alte.
. „Glaubst Du das wirklich? Glaubst Du . daß das

von heute ans morgen möglich wäre ?" Wie ein lei-
wr Hohn huschte es über Brunos Gesicht.

„Nun denn, ich bin hierher gekommen, um mich
Mt mir Dir auszusöhnen . Hier hast Du meine Hand,
.chlag ein. Vergessen wir alles , was geschehen ist; be¬

ginnen wir nun ein anderes Leben." — Wartend stand
?er Vater mit der ausgestreckten Hand da . als aber
-oruno sich nicht vom Platze rührte , starr und finster
Md schweigsam in seiner Stellung verharrte , da fragte

Alte in leichter Erregung : „Nun . Du kommst nicht?
Ku schlägst nicht ein? Du weisest die Hand Deines
Euters zurück?"
b. Und da fuhr Bruno auf : „Meines Vaters ? Ja,
Mt Du mir denn jemals ein Vater gewesen?"

bildet, und beherrscht somit die Gegend in hohem Maße.
Lodz beherbergt über 400 Fabriken mit etwa 50 000
Arbeitern , die sich alle mit Baumwolle - und Wollver-
arbeitung und mit der dazu gehörigen Färberei befas¬
sen. Die Bedeutung von Lodz ist noch ganz jungen
Datums . Erst als im Jahre 1835 die erste größere
Baumwollspinnerei gegründet wurde , begann der Auf¬
schwung, der dann 1866 mit der Eröffnung der Eisen¬
bahn in volle Blüte kam. Heute ist Lodz ein außer¬
ordentlich wichtiger Eisenbahnknotenpunkt, den im Besitz
zu haben für den Fortgang der Kämpfe in Polen
außerordentlich viel bedeuten kann. Von der deutschen
Grenze ist Lodz durch eine direkte Bahn über Kalisch
(100 Kilometer) entfernt , von Warschau 120 Kilometer.

Der russische amtliche Bericht vom 6. Dezember
zeichnet sich wieder durch Schweigen über wirklich wich¬
tige Dinge aus . Kleine Ereignisse, wie das Vordrin¬
gen der russischen Panzerautomobile , die ebenso gut
unter dem Schutz der Dunkelheit in die deutsche Abtei¬
lung wider ihren Willen hineingeraten sein können,
müssen zur Beschwichtigung herhalten . Der im Be¬
richt erwähnte Ort Lask ist ein kleines Städtchen , 25
Kilometer südwestlich von Lodz, mit dem es durch
Eisenbahn und Straße verbunden ist. Da Lodz bereits
in deutschen Händen ist, so können russische Abteilungen
bei Lask auch nicht mehr viel ausrichten . (Von der Be¬
setzung von Lodz durch die Deutschen weiß der russische
Bericht allerdings nichts zu melden.)

Vor Przemysl.
WB . Bei der Festung Przemysl lockert sich die

russische Angriffslinie , da die dortigen Truppen nach
dein Kriegsschauplatz in Russisch-Polen geleitet werden.

Einberufung des russischen Landsturms.
Z . Das Kopenhagener russische Konsulat veröffent¬

licht, wie die „Landeszeitung f. b. Mecklenburg" er¬
fährt , die Einberufung für sämtliche Jahr¬
gänge des russischen Landsturms (d . i . !
die Reichswehr) . Die bisherige Nachricht, es seien bloß
acht Klassen des russischen Landsturms aufgeboten, er¬
fährt dadurch eine Vervollständigung . Dies bedeutet,
daß Rußlands bisheriges Menschenmaterial schon so
stark erschöpft ist, daß Rußland gezwungen ist, den
letzten Mann anfzubieten.

Z . Das „Wiener F -emdenblatt" weiß zu melden:
Jene russischen Truppen , die in dem offiziellen Bericht
als große feindliche Kolonnen bezeichnet wurden , be¬
stehen größtenteils ans asiatischen Mongolen , Kalmüken,
Tschungusen und Tartaren . Auch dieses deutet darauf
hin, daß Rußland seine letzten Reserven heran,zieht.

Was heißt das : südlich von Metz?
Die letzten Tagesberichte erwähnten einen Angriff

im Süden von Metz und bei Altkirch im Sundgau . Ein
Offensivzipfel der Franzosen bei Pont -a Mousson ist
gegen die Grenze in der Richtung aus Metz gerichtet.
Diese Stellung ist angesichts der großartigen deutschen
Festung eine aussichtslose Demonstration . Sie dürfte
nicht einmal als Flankierung gegen unsere Position in
der Woevre Belang haben . Achnlich ist die verstärkte
Aktion der Franzosen im Sundgau zu beurteilen . Sie
hat vielleicht mehr Wert für die Stimmung in Parts,
als für die strategische Lage, für die sie, selbst wenn
der Vorstoß nicht zurückgeschlagenworden wäre , keine
Bedeutung hätte gewinnen können. In Paris wird man
natürlich immer befriedigt sein, wenn ausnahmsweise
ein deutscher Ortsname in den Kriegsberichten auftritt.

Von der ?)ser.
WB . Aus einer Uebersicht der K ä m p s e a n der

Äser,  die ein französisches Soldatenblatt bringt , geht
hervor , daß die Belgier  im Mergebiet schwere
V e r l u st e erlitten haben . Die belgische  Armee,
die heldenmütig standgehalten habe, habe an der Mer
ein Viertel  ihrer Stärke eingebüßt.

WB . Die im Ausland verbreiteten Meldungen von
cttckwärtigen Bewegungen  der deutschen
Truppen am Merkanal sind falsch.
Ist Frankreich am Grunde seines Menschenreservoirs?

Z . Aus Bern wird dem „Berl . Lok.-Anz." gemel-
det: Der französische Kriegsminister macht große An¬
strengungen, unr die Truppenzahl durch Einstellung sol¬
cher Leute zu vermehren , die bisher wegen körperlicher
Mängel lediglich Hilfsdienste bei der Armee leisten. Im
„Temps" wird ärztlicherseits bitter geklagt, daß schwäch¬
liche Leute, auch viele Tuberkulöse, eingestellt werden,
die nach Ansicht der Aerzte für einen Feldzug absolut
nichts laugen . Die Untersuchung erfolge höchst ober¬
flächlich; die Leute müßten sich nicht einmal entkleiden.
Indem man derart schwächliche Leute in die Regimenter
stecke, schwäche man die Armee physisch und moralisch.

See -Mine » .
Z . Die in der See treibenden englischen Minen,

die bekanntlich auch die Mole von Seebrügge  be¬
schädigt haben, bedeuten eine fortdauernde Gefahr auch
für die holländische neutrale Küste. Am Sonntag spül¬
ten wieder drei Minen bei V l i s s i n g e n an , eine
wurde gegen das Ufer getrieben und flog in die Luft.
Die Wirkung war sehr schwer. An sämtlichen Häusern
des Strandes sprangen die Fenster; auch das Ufer ist
stark mitaenommen worden . Vwei andere Minen , die

„Bruno !" Wie von einem Schlage getroffen, sank
der alte Mann in einen Polsterstuhl.

„Wie? Oder wge ich vielleicht zuviel damit ? Ich
glaube wohl kaum. Zwar machst Du mir ja noch den
Vorwurf , daß ich Dir ausgewichen sei. Gewiß bin ich
es . Aber bitte , frage Dich auch mal . weshalb ich das
getan habe."

„Weil Du störrisch und eigensinnig warst ! '
„O nein ! Das bin ich erst durch Dich geworden.

Vater ! Nein, ich wich Dir aus , weil ick, es fühlte , daß
ich Dir gleichgültig war , mehr noch, daß ich Dir eine
Last war ! Siehst Du deshalb wurde ick scheu und
verschüchtert, — oder auch störrisch, wie Du es nennst."

Schweigend, erschüttert, schwer atmend saß der
alte Mann da und sah mit unruhigen Augen zu Bruno
empor

Der aber war nun in Erregung gekommen. Was
jahrelang still und vergraben in seiner Brust geschlum¬
mert hatte , das wurde nun wach. Endlich, endlich ein¬
mal konnte er seinen Groll und seine quälende Bitter¬
keit los werden . Hock ausgericktet wie ein Ankläger
stand er da und mit fester, wuchtiger Stimme fuhr er
fort : „Da Du nun aber glaubst, daß so ein Bruck sich
von heute aus morgen zusammenkitten läßt , so beweist
das , daß Du gar nicht ahnst, was Du eigentlich an mir
getan hast. Und darum will ich es Dir nun mal sagen.
Du hast das Beste, das Heiligste in mir vernichtet! —
Damals , als ich klein war . da suchte ich Dich und Deine
Liebe aber da merkte ich, daß ich Dir nichts war . wie
Dir auch meine Mutter nichts war . Ja . Vatec . das
merkte ich! Und an diesem Tage brach etwas in mir
entzwei, was nicht wieder zu heilen war . Von diesem
Tage an wurde ich still und in mich gekehrt. — oder
auch störrisch — wie Du cs nennst. So , das wollte ich
Dir sagen. Vater ."

Zusammenqesunken, getroffen saß der alte Mann
da und sah schweigend vor sich nieder . In seinen Au¬
gen wurde es feucht. Ja , ja , er fühlte sich jetzt schul¬
dig . Heimlich, innerlich, hatte er sich das ja schon seit
Jahren eingestanden, wenn er über diesen dunklen Punkt
aus seiner Vergangenheit nackdachte, aber so klar und
kratz, wie in diesem Augenblick, war noch nie der

Schleier von seiner Seele gerissen worden . Jetzt erst
sah er wirklich ein, wie tief er sich an seinem ältesten
Sohn versündigt hatte Mit bebendem Herzen erkannte
er es . Und ihm graute davor.

Aber endlich ermannte er sich Noch einmal hielt
er Bruno die Hand hin und bat : „Also lassen wir die
Vergangenheit vergessen sein. Komm, komm, Bruno !"

Der aber kam auch jetzt noch nicht. Ruhig und
ernst antwortete er: „Rein , Vater , so etwas vergißt man
nicht, niemals ! Das ist da drinnen , als wäre es ein¬
gebrannt !"

„Aber ich bitte Dich, sei wieder gut ! Ich bin ja
herausgckommen, Dich wieder zu gewinnen ! Mach es
mir dock nickt so schwer!"

Doch ruhig , aber auck mit stählerner Härte , cntgeg
nete Bruno : „Nein , Vater , laß das nur . Damit bes¬
sern wir doch nichts. Das alles wäre nur äußerlich.
Hier drinnen , im Herzen, ändern wir dadurch doch nicht
das Geringste."

Bebend rief der alte Mann : „Du weisest meine
Hand zurück. Bruno ? Ich bin gekommen, wieder gut¬
zumachen, und nun verharrst Du in Deinem Starrsinn?

Wehmütig lächelnd verneinte Bruno : „Das ist es
ja eben, was Du nicht einsiehst. Du kannst nichts wie¬
der gut machen an mir ! Was einmal an mir geschehen
ist, das wischt kein noch so gut gemeintes Wort wie¬
der fort Darum ist es besser, wir lassen alles , wie
es gegenwärtig ist."

..Und wenn ich Dir meine Liebe anbiete , wenn ich
Dich inständigst anflehe, komm, sei wieder gut , bleibst
Du auch dann noch hart und störrisch?" Mit weicher,
tränendurchzitterter Stimme erklang es.

Doch Bruno schwieg und kam nickt um einen Schritt
näher . Aber auch er war durchgerüttelt von der Gewalt
dieses Augenblicks. Es erklang etwas in ihm. wie eine
Melodie , auf die er lange , sehnend, vergeblich geharrt
hatte , aber nun , da er sie hörte , erklang sie in so wei¬
ter , weiter Ferne , daß sie ihm unerreichbar weit schien,
und leise, langsam hörte er den trauten Klang wieder
verhallen.

(Fortsetzung folgt .)



MÄH die Flut wiederholt gegen den Strand ge¬
schwemmt und von der Ebbe immer wieder zurückgeholt
wurden , konnten noch nicht zur Explosion gebracht wer¬
den . Auf der Nordseite der Insel Vlieland ist ebenfalls
eine Mine angeschwemmt worden.

I « Galizien , Polen und in den Karpathen.
WB . Wien,  6 . Dez . Die Schlacht in Polen nimm!

einen für die Waffen der Verbündeten günstigen Fort¬
gang . Die nach Westgalizien vorgerückten ' russischen
Truppen wurden von unseren und deutschen Truppen
von Süden her angegriffen . Die Verbündeten nahmen
2200 Russen gefangen  und erbeuteten einige
feindliche Trains . In den Karpathen fanden Teilkämpf«
statt . Der in die Beskid -Stellung eingebrochene Gegner
wurde zurückgeworfen und verlor 500 Gesang e n e.

* * *

Eine Ansprache Poincarees.
Z . Nach einer „Havas "-Meldung unternahm die Pa¬

triotenliga wie alljährlich ihre Fahrt nach dem Schlacht¬
felde von Champigny . Auf dem Schlachtfelde hielt der
Präsident P o i n c a r e e eine Ansprache , in der er
sagte : Damit der Friede lange und glücklich ausfalle
muffe er gewährleistet sein durch die vollständige Sühn«
für die verletzten Rechte , und Frankreich müsse sich vor¬
sehen gegen künftige Angriffe . Es müsse die Parole
aufstellen : Sühne für das Vergangene und Garantien
für die Zukunft;

Tie englische Flotte.
Z . Das statistische Monatsbuch für die englische

Marine  teilt folgendes mit : Das neue Panzerschisi
„Canada " (das für Chile erbaute Schiff „Almirante La-
torre ") , das durch die Admiralität in Besitz genommen
wurde , rst jetzt bereit , in die Flotte eingestellt zu wer¬
de" ' Andere neue Schiffe sind die leichten Kreuzer
„Cambrian und „Wallaroo ", die gepanzerten Kreuzer
„ ^ mperwus " und verschiedene Torpedoboote . Ein Schisi
wurde dem ersten Minister von Südafrika zu Ehren
'.'Botha - genannt Ein neues Panzerschiff „Ropal Oak^

tm  ® au; T . Nach einer Meldung aus Kristiania be-
Ichlagnahmte dre englische Regierung auch die beiden
von Norwegen bei Armstrong bestellten Panzerschiffe
von denen eines jetzt, das andere in einem Monat ab¬
geliefert werden sollte . Die englische Negierung ver¬
sprach vollständigen Schadenersatz.

Die Haltung Rumäniens.
r £ 3 - ®ie rumänische  Regierung hat sich ver¬

anlaßt gesehen , die im Auslande  weilenden Ru¬
mänen , die in einem Militärverhältnis stehen , ein-
z u b e r u f e n.

Bulgarisch -griechischer Grenz -Zwischenfall.
WB . E,n Korrespondent von „Newrokop " meldet,

riechische Grenz Wachsoldaten  unver¬
mutet das Feuer auf den bulgarischen Posten bei San
Konstantine lind Stcrgatsch eröffneten . Das Gewehr-
euer dauerte ungefähr zehn Stunden . Die Regierung

beauftragte den bulgarischen Gesandten in Athen , un¬
verzüglich die notigen Schritte bei dem griechischen Ka-
blnett zu unternehmen , um gegen diesen absolut un¬
gerechtfertigten Angriff zu protestieren.

König Georg und König Albert.
tw? ' e .D 1 9 * ra f mit König Albert in einem
Dorse Nordfrankreichs zusammen . Dann fuhren beide
“Xw t ie " " ^Grenze in ein belgisches Dorf , nahmen
vort d»e Parade über eine Abteilung belgischer Trup¬
pen ab und begaben sich nach dem belgischen Hauptauar-
neft worauf König Georg nach England abreiste . Die
,- imes meldet , daß König Georg  dem König A l-
d e r t von Belgien bei seinem Besuch in Flandern den
Orden des Hosenbandes  verliehen habe.
. Ter Prinz von Wales in der Front.

PZ . In recht hochtönenden Worten schildern die
englischen Kriegskorrespondenten die Tätigkeit des Prin¬
zen von Wales im Hauptquartier . So erzählen die
„Times ", der Prinz habe die Schützengräben besucht,
habe sich dort dem Feuer der feindlichen Artillerie aus¬
gesetzt, er sei den ganzen Tag vom frühen Morgen an
unterwegs , arbeite den ganzen Tag , mache sich mit al-
lem bekannt und nehme seine militärischen Pflichten sehr
ernst . Der Prinz werde von allen bewundert , die mit
ihm in Berührung kommen . Der schwächlich aussehende
Prinz sei bis zu seinem Eintritt in die Front dem
Heere fast gar nicht bekannt gewesen.

Will Bulgarien In den Krieg
einfreten?

Wie von italienischen Blättern gemeldet wird , soll
Bulgarien im Begriff sein , an der Seite Deutschlands,
Oesterreich -Ungarns und der Türkei in den Krieg einzu-
treten . Ein Genfer Blatt , das wahrscheinlich seine Nach¬
richten nicht unmittelbar vom Balkan bezogen hat , will
wissen, daß sowohl Serbien wie Rumänien den Bul¬
garen Landentsckädigung versprochen gehabt hätten , die
aber in Sofia für ungenügend gehalten worden seien
Die Dreiverbandmächte hätten Bulgarien Jstep , Kot-
schana und Monastir versprochen , Rumänien einen Teil
von Neu -Dobrudscha . Seitdem bleibe Bulgarien stumm.
Aber Rumänien sei nicht beruhigt und wolle einschrei-

selbst wenn Italien sich neutral verhalte , was
wahrscheinlich sei. Verhandlungen zwischen Rom und
Bukarest seien ergebnislos verlaufen . Seitdem sei Ban
in Rumänien entschlossen einzuschreiten und König Fer¬
dinand ser damit einverstanden . Ob der Feldzug jetzt
oder im Frühjahr begonnen werde , stehe noch dahin.
Wie gesagt , scheint die Quelle dieser Nachrichten im
Westen und mcht auf dem Balkan zu liegen.

.^. ^ " ? " ' Eallenischer Seite wird berichtet , es seien An-
zeichen für das Bestehen eines Einvernehmens zwischen
?Jtr 0an *e,l Utvb ber  Türkei vorhanden . Für die Türkei

Krlegsgerät werde im bulgarischen Hafen
Dedeagatsch ^auvgeladen und nach Konstantinopel weiter
befördert , .̂ n Uebereinstiinmung mit Oesterreich wür-
den d .e Bulgaren demnächst in Mazedonien einrücken

, selbst wenn Serbien und Griechenland jetzt noch
entgegenkamen , tvare es wahrscheinlich ru svät
Men wolle die Regierung dem bulgarischen Eingreifen

üroße Bedeutung beilegen , aber seine Folgen seien
rlr, " Serbien muffe von zwei Seiten angegriffen

vollständig unterliegen . Griechenland und Rumänien
tonnen mcht mear aeaen den dentschen Block einarei-

fen , während dieser fteie Verfügung über die Bahnlinie
Belgrad -Sofia -Konstantinopel gewinne . Manche glaubten
jedoch, daß die französisch -englische Flotte im Aegäischen
und die russische im Schwarzen Meere durch Demonstra¬
tionen vor Dedeagatsch und Warna die Haltung Bul¬
gariens beeinflussen könnten.

Der türkische Krieg.
Aus den, türkischen Hauptquartier.

WB . Das Große Hauptquartier vom 6. Dezember
teilt mit , daß die Türken K e d a , einen ziemlich wich¬
tigen Punkt östlich von B a t u m , besetzt  haben . Ein
kühner Handstreich seitens der türkischen Truppen setzte
die Elektrizitätswerke von Batum außer Tätigkeit und
als Beute einige Gefangene . 300  R u s s e n , die von
Batum vorgeschickt worden waren , um eine von uns
besetzte Brücke wieder zu nehmen , fielen in einen Hin¬
terhalt und wurden vollständig aufgerieben.
— Afghanistan.

Z . Zuverlässig verlautet , daß der E m i r von
A f g h a n i st a n mit großem Gefolge Kabul verlassen
und sich nach dein Süden seines Reiches begeben bat.

Kaukasus.
Z . Auf dem kaukasischen Kriegsschauplatz setzen die

türkischen Truppen erfolgreich ihre Operationen fort.
Die Ortschaft Guede (?) , 20  Kilometer östlich von Ba-
tlun , wurde von den Türken besetzt. Eine russische
Abteilung,  die von Batum entsandt war , um
einen wichtigen von den Türken genommenen Brücken¬
kopf wieder 31t erobern , wurde bis aus den letzten
Mann vernichtet.  Eine starke türkische Patrouille
unternahm einen kühnen Raid und zerstörte das Elek¬
trizitätswerk von Batum . — Die revolutionäre
B e w c g u n g im ganzen russischen Kaukasus
nrmmt großen Umsang an . Tscherkessen und Georgier
schließen sich überall begeistert den vordringenden 'os-
manischen Truppen an.

von der Goltz.
Z . Feldinarschall Freiherr von " der Goltz trifft zur

Uebernahme seiner neuen ehrenvollen Stellung am
Dienstag in Konstantinopel ein . Dem verdienten Frei¬
herr » wird ein besonderer Empfang bereitet . Der Sul¬
tan hat seinem deutschen Generaladjutanten eine fürst-

!nm ^ ^ tiung im Palaste von Dolmabegtsche einräu-

Der BursnomMand.
^Z . d e W e t ist nach V r y b u r g gebracht worden.

. a» die englische Regierung mit ihm zu tun gedenkt,
oaruber verlautet zur Stunde noch nichts . Das gesamte
Gebiet der südamerikanischen Union befindet sich unter
Kriegsrecht . _ Offiziell w .rd aus Johannesburg bekannt
gegeben , oaß auch die Anhänger de Wets und der Her¬
ausgeber der Zeitung „Het Volk " gefangen  genom-

ohne daß es dabei zu Blutvergießen kam.
WB . General B 0 t h a meldet in einer Depesche

von konzentrierten Operationen , welche bezwecken, die
einzig übrig gebliebenen nennenswerten Burenabteilun-
gen einzuschließen und gefangen zu nehmen . Obwohl
'jede ! diese Operationen hindere , wurden bereits 550
0 u r e n gefangen  genommen , ohne daß die Re-
gierungstruppen irgendivelche Verlust gehabt hätten
Wertere 200  ergaben sich. ^

Lokales und Provinzielles
Schierstein . 8 . Dezember 1914.

+ Standesamt . Im Monat November
kramen 9 Kinder (5 Knaben 4 Mädchen ) zur An¬
meldung . Eheschließungen sind 3 zu verzeichnen , Sterbe¬
fälle kamen 3 vor und zwar:
7 . 11 . Wilwe Maria Anna Fetz geborene Föllbach,

82 Jahre alt,
14 . 11 . Ehefrau Katharine Steinheimer . geb Steinheimer,
„ , 55 Jahre alt,
29 . 11 . Sohn des Fabr .-Arb . Jak Christ . Gerner V*

Jahr.
h Adventsstimmun  g . Noch ein paar Wochen

langer Nächte und wolkiger Tage , dann ist wieder Sonnen¬
wende , dann geht es wieder bergauf . Eigentlich sind wir
jetzt schon in der Stimmung des Bergaufkommens . Wir
sehen schon jetzt über die Unannehmlichkeiten und Schwierig¬
keiten hinweg . Noch ein paar Schritte und wir werden
ja oben sein. Die letzten Schritte einer Bergwanderung
sind fast leichter als die ersten . Es ist schon der Schwung
der Siegesfreude in ihnen . Und wenn auch die Sonne
unseren Augen verborgen noch hinter dem Gipfel steht , so
schickt sie doch schon ihre Strahlen , die Wünsche und Hoff¬
nungen zu uns herüber . Doppelt ist in diesem Winter das
Gefühl mühseligen Bergsteigens . Wir stehen mit unseren
Feinden im Osten und Westen im Kampfe . Wir wissen
ja . daß wir endlich siegen werden , erhoffen von diesem end¬
lichen Sieg auch so etwas , wie eine Sonnenwende , hoffen,
daß er unser Vaterland auf die Höhe und ins volle Licht
führen werde . Niemand weiß das Kommende voraus.
Aber wenn die Zeiten schwer sind, brauchen wir die Hoff¬
nung auf Sonnenwende , brauchen wir den Mut und die
Vorfreude des Bergsteigens vor dem Gipfel . Diese Advents¬
stimmung hat ihren eigenen belebenden Reiz. Nehmen wir
sie aus den Sonntagen mit hinein in unseren Alltag , aus
der Kirche mit hinein in unser Leben , aus dem Dunkel und
den Stürmen des Jahres in das Dunkel und die Stürme
des Schicksals . In keinem Menschenleben ist eitel Sonnen¬
schein und immer glatte Bahn . An uns alle kommen die
Unannehmlichkeiten und Schwierigkeiten heran , zu denen
wir Adventsstimmung brauchen . Und schließlich ist unser
ganzes irdisches Dasein ein mühseliges Aufwärtsdringen,
dessen letztes Ziel unseren Augen verborgen bleibt . Wir
müssen uns auch da begnügen mit dem Lichte von Wünschen
und Hoffnungen , aus dem wir Kraft und Mut schöpfen
müssen. Gerade das ist aber auch wieder so etwas Schönes
und Erquickendes . Gerade das bringt uns zum Bewußt¬
sein unserer wunderbaren Gaben , unserer fröhlichen Leistungs¬
fähigkeit . Es mag zuzeiten schön sein, in Ebenen zu

wandern ; aber nicht immer . Den rechten Wanderer zieht
es doch immer wieder in die Berge . Wohl gar auf
Felsengrate und Schneezacken, die Tod und Verderben
drohen . So gibt die Adventsstimmung unserm Leben erst
Inhalt . Aufgaben und Bewußtsein unserer Kräfte und
Freude an ihnen . Die Freude am Feste selbst wäre
schließlich zu gering , wenn diese Vorfreude nicht wäre,
die Vorarbeit , dieses letzte kräftige Bergaufsteigen vor dem
leuchtend winkenden Gipfel.

** In der am Sonniag Vormiilag sialigefundenen
Gemeindeverkretersitzung  wurde an Stelle des
bisherigen Schiedsmannes Herrn Friedrich Heinz , der
eine Wiederwahl ablehnte , Herr Maurermeister Ludwig
Rossel  II . Biebrtcherstraße 15 , und als Stellvertreter
Herr Friedrich Martin Schmidt gewählt.

b Das Eiserne Kreuz.  Dem Bankbeamten
Wilhelm Balz er,  z . Zt . Führer eines Maschinenge-
wehrzuges im Inf . - Regt . 87 , ist für hervorragende
Leistungen in den Gefechten um R . unter gleichzeitiger
Beförderung zum Sergeanten das Eiserne Kreuz ver¬
liehen worden . Herr Balzer war bereits 1"
französischer Gefangenschaft , hat sich aber wieder
rausgehauen . Wie bekannt , hat Herr Balzer auch
den Feldzug in Süd -Weft -Afriku mit Auszeichnung
milgemacht . Sein Bruder , der Schiffer Karl Balzer.
hat ebenfalls , wie uns milgeteilt wird , vor kurzem das
Eiserne Kreuz erhalten . - Don den im hiesigen Der-
einslazaretl untergebrachten Verwundeten wurden ein
Landwehr -Unteroffizier und ein junger Kriegsfreiwilliger
aus Schlesien mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet,
das ihnen vor wenigen Tagen überreicht wurde.

n- Stenographisches.  Auf die im Inseraten¬
teil angekündigte Monatsversammlung  des
Stenographen - Vereins Gabelsberger,  Schierstein,
sei hiermit nochmals besonders hingewiejen . Wegen
Wichtigkeit der umfangreichen Tagesordnung ist zahl'
reiches Erscheinen erwünscht.

* Vertilgt die Ackerschnecken!  Verursacht
durch das milde Herbftwetler dieses Jahres , macht sich
fast überall die Schneckenplage in großem Umfange
bemerkbar : mancherorts so stark , daß ein Umpflügen
der Wintersaat unvermeidlich ist. Um die Getreideernten
nicht in Frage zu stellen , ist sofortiges , energisches Lin'
greifen erforderlich , um diesen gefährlichen Schädling Z"
vernichten . Unter anderem hat sich in vielen Versuchen
der Praxis als geeignetes Mittel das Aussireuen von
Kainil bewiesen , und zwar in Mengen von etwa 3-^
Zlr . pro Morgen . Am besten geschieht das Ausstreuen
frühmorgens an einem sonnigen Tage mit der Hand
oder Maschine , wenn möglich in 2 Gaben innerhalb
einer Stunde . Durch die ätzende Wirkung des Kaintts
wird die zarte , schleimige Haut der Schnecken zerstört,
was das Absterben der Tiere zur Folge hat . Ein Zu¬
viel an Kainil ist den Pflanzen durchaus nicht schädlich
und kommt der Nachfrucht zugute , da das Kali , welches
von der Pflanze nicht ausgenommen wird , im Boden
verbleibt-

* Der Landsturm.  Der „ Reichsanzeiger " ver¬
öffentlicht eine Kaiserliche Verordnung , durch die der
aus dem Landsturm I. Aufgebotes übergetretene Land¬
sturm II . Aufgebotes zur Anmeldung zur Landsturmrolle
aufgerufen wird . Gleichzeitig wird in einer Bekannt¬
machung des Reichskanzlers bekannt gegeben , daß der
Aufruf des Landsturms zunächst lediglich die Herbei¬
führung der Eintragung in die Listen bezweckt Die
Anmeldung hat in der Zeit vom 16 . bis einschließlich
20 . Dezember 1914 zu erfolgen . — Da wir zurzeit der
Mobilmachung die Beobachtung gemacht haben , daß in
weiten Kreisen Unklarheit darüber herrscht , was es m'
dem Aufruf des Landsturms für eine Bewandtnis ¥\
sei zum Verständnis des neuen Aufrufs bemerkt , daß
es sich bei den Angehörigen des Landsturms 2 . Aufge¬
bots , die aus dem 1. Aufgebot übergetreien sind,
diejenigen nichtgedienten Landsturmpflichtigen handelst
die den 31 . März des Kalenderjahres , in dem sie das
39 . Lebensjahr vollenden , überschrillen , aber noch niG'
das 45 . Lebensjahr vollendet haben . Die gedienter'
Landsiurmleute gehören zwar auch zum Landsturm>
Aufgebotes , sie sind aber nicht aus dem I . Aufgeb ^'
übergetreten , sondern aus der Landwehr . Aus dem
amtlichen Zusatz , daß der Aufruf zunächst lediglich d>°
Herbeiführung der Eintragung in die Listen bezwE'
geht seine vorläufige praktische Bedeutung hervor,
es dürfte angebracht sein, auch bet diesem Anlaß wiedm
wie früher darauf hinzuweisen , daß es verfehlt wa ^ '
aus dem Aufruf irgendwelche Folgerungen für ^
Wirtschaftsleben zu ziehen , wie Aufgeben der Stell " " »
und Nichlaufnahme in eine solche. Daß zu derartige'
Folgerungen kein Grund vorliegt , geht aus der Tatfacy/
hervor, daß noch zahlreiche Landflurmpflichttge 1-
gebots nicht etngezogen . eine Reihe von Jahrgänge
noch gar nicht ausgemustert sind.

Liebesgabe !,zu fuhr durch Autos unstatthaft.
Hmausbrmgen von Liebesgaben in das Operation^
und Etappengebiet geschieht fortan lediglich nur d'-r«
Elsenbahnbeförderung . Genoralquartiermeister
macht hierzu folgendes bekannt : Da immer wieder
Versuch gemacht wird , Liebesgaben aus dem Heim"
gebiet durch Kraftwagen vorzuschafsen und sie worwM
ich bestimmten Truppenteilen unmittelbar zuzufühA'

-E ? '" ch einzelne Privatpersonen , sei es durch '" ' ,,,
Aufsicht eures stellvertretenden Generalkommandos
sammenge,teilte Kraftfahrkolonnen , ist es unbedingt f
forderlich , darauf hinzuweisen , daß dieses Versage

sch° " mehrfach erwähnten Gründen in ' cD
vlnstcht unzweckmäßig , und daher zu verhindern ist. .

* Krieg und Angestelltenversiit )erung . Sehr w
dürfte bekannt sein, daß beim Tode des PerstchM'^
der hinterlassenen Witwe oder , wenn eine solche
vorhanden ist, den unter 18  Jahre alten Kindern ”f((
Verstorbenen ein Anspruch aus die Erstattung der Ha '
der für den Versicherten einaezablten Beilräae 21** *



gestelltenversicherung zusteht. War der Verstorbene frei¬
willig versichert, so steht den Hinterbliebenen (Berechtig-
ten) sogar drei Viertel der eingezahlten Beiträge im
Wege des Erstattung, ' Anspruchs zu. Da die Beiträge
zu der am 1. Januar 1913 in Kraft getretenen Ange-
stellienversicherung fast alle sehr hoch sind, so ist die zu
beanspruchende Summe nicht ganz unerheblich. Es kann
also allen Beteiligten : den Hinterbliebenen von kans-
männischen oder technischen Angestellten, von Privaibe-
amten, Werkmeistern usw., dringend empfohlen werden,
alsbald ihre Ansprüche beim Renienaussckuß der Reichs¬
versicherungsanstalt für Angestellte in Berlin gellend zu
Machen, falls das noch nicht geschehen ist Dem Antrag
sind beizufügen: Sterbeurkundc des Versicherten, Hei¬
ratsurkunde und die Versicherungskarte. Der Antrag
muß spätestens innerhalb eines Jahres nach dem Tode
des Versicherten gestellt werden.

Mehr Takt ! Unter dieser Ueberschrist lesen wir
im „Gießcner Anzeiger": Im Interesse aller der Fami¬
lien, die das Unglück erleben, teure, ins Feld gerückte
Angehörige zu vermissen, möchte ich durch diese Zeilen
die Bekannten solcher hartgeprüften Familien aus die
Qualen Hinweisen, die ein häufiges Fragen nach etwai¬
gen Nachrichten von den Vermißten erregt . Sobald der¬
artige Nachrichten eintrcffcn, werden es die Angehörigen
sicher sofort ihren Bekannten mitteilen ; bis dahin sollte
der mitfühlende Takt seine Teilnahme durch gütiges
Schweigen beweisen, nicht aber die schwer Betroffenen
immer wieder durch die Frage , ob eine Nachricht ein¬
getroffen sei, zu der traurigen Antwort „Nein" zwingen.

Der deutsche Hut . Die Abkehr von England macht
sich auch in den deutschen Hutgeschäften bemerkbar. Wäh¬
rend hier bis zum Ausbruch des Krieges englische Ware
allgemein Trumpf waren , ist das Publikum nun zur
Einsicht gekommen und verlangt in den Läden nicht
Mehr den bis dahin so vielbegehrten englischen Hut,
dessen Vorzüge hauptsächlich in der Einbildung seiner
Käufer lagen . Der Huthandel kann hiermit vollkommen
zufrieden sein, denn die deutsche Hutfabrikation ist
durchaus in der Lage, alle berechtigten Ansprüche zu
befriedigen, besonders da ja auch noch die österreichische
und italienische Einfuhr zur Verfügung steht. Vorüber¬
gehend — und hieraus sei das Publikum besonders
hingewiesen — wird sich allerdings eine Einschränkung
in der Verschiedenartigkeit der Formen und Farben er¬
geben, und zwar weil die deutsche Wollhutindustrie vor¬
läufig durch die Beschlagnahme der Wollvorrüte in den
.Hutfabriken zum Stillstand gebracht ist, die Haarhut-
industrie aber nur in vermindertem Umfange arbeitet.

Royens Höhen.
Um Royens Kühen schon über einen Monat tobt

der Kampf;
Rauh die Lüfie wehn, dichte Nebel mischen sich in Pulver-

dampf.
Dort ein Dörflein liegi, — der Feind sehr nah, —
Um das sich oft bekriegt die tapfere Keldenschaar.
Tvldner Friede, holde Eintracht, einst seine Mauern hat

umfaßt.
Ein liebend, emsig Völkchen, weil!' hier einst geschäftig,
Glück bot wohlauf der heimische Kerd,
Bis daß ein trübes Wölkchen, ihm als Feind gar lästig.
Der Arbeit Segen stört!
Und was in Jahren sie erreichten,
Mil Not und Müh',
3n wahrem— es muß weichen— tot oder slieh'n.
So stehen heut der Künste Fleiß,
Die man mühsam sich errungen,
Dem Unrat und der Erde gleich,
manonen haben sie bezwungen.
E>n verlassen„Kalt" und „Geisterkosen", —
schwarze Kand geballt! - -
Meh euch! — Ruchlosen.
Um Royens Kühen schon über einen Monat tobi der
co . Kamps;
■£mut) die Lüste wehn, dichte Nebel mischen sich in Pulver»

dampf.
«•m Dörflein war. — ein lrautes Keim, —
ri'chl's ist mehr da, von all dem „Sein" ; —
ä^ gi ihr nach seinem Namen, ob spät, ob früh?,
'*5 war das Dorf des Namens: „O n d e chy".

Wilhelm Wenzel,  Feldwebel
Füsilier--Aeg. 80. _

Oie Sperrung des Suezkanals
oder:

macht jetzt die schlechtesten Geschäfte?
h r Die Türkei erklärt, sie werde den Suezkanal offen

tten. Nur für Handelsschiffe unserer Feinde wird er
ümri ' »um «: lrnglllno , ,orange es yrer yerrzazle, ven
x, - imntinopeler Vertrag von 1888, der die Freiheit

Verkehrs im weitesten Umfange gewährleistete, gröb-
aut ^ r̂letzt hat . Die Wirkung dieser teilweisen Sperre
ban- ° te  militärische und politische Lage des Dreiver-

liegt klar zutage. Man denke nur daran , daß
unö  Japan infolge der notwendig gewordenen

a-.ä' iahrt um 24 Tagereisen wene* von Mitteleuropa
berückt sind!

auf r minder verhängnisvoll aber wird die Sperre
Handel und Verkehr wirken: zu ungunsten Ena-

äaw° ""ch Frankreichs, zugunsten der Neutralen,
bvu s, **er  Vereinigten Staaten von Amerika. Denn
E,, London aus ist der Seeweg nach Bombay über
ob' ' „Hoo Kilometer, ums 51 ap der Guten Hoffnung
Havr Kilometer lang . Für die Fahrt von Le
^8oa sind die entsprechenden Zahlen 2324 und
icCs r r Marseille 2374 und 5650, so daß der Unter
^eniirr , er  3276 Kilometer beträgt . Da nun der An¬
der (Jen , holländischen und amerikanischen Schiffahrt
dieser offen bleibt, so liegen fortan die Häfen
Md ,̂. ^ nnder näher bei Ostindien als die englischen
Bork ^ französischen. Beträgt doch der Weg von New¬
ton »? "ch Bombay über Suez nur 3761 ' Kilometer.

^ceu-Orleans nur 3724 Kilometer.
"ichts " Engländern wird angesichts dieser Lage schon

m crcg  übrig bleiben, als fortan den ihnen ver-
» Vano Kanal au benuüen. Bisher kam diese

Straße für sie höchstens für den Verkehr nach Neu-Scc
land in Betracht. Denn der Weg von Plymouth nach
Wellington auf Neu-Seeland über Panama ist etwa
1000 Seemeilen kürzer als der über Suez . Jetzt aber
wird sich für den gesamten Verkehr nach Australien der
Weg über Panama mehr als der Kapweg empfehlen.
Und selbst für den ostindischen Verkehr wird der Pa¬
namaweg mit dem Kapwcge in Konkurrenz treten.

Diese Verschiebung der Seewege aber wird dem
amerikanischen Handel und weiterhin dem amerikanischen
Imperialismus in höchstem Grade zustatten kommen.
Denn der Weg durch den Panamakanal nach dem ganzen
Gebiete des Großen Ozeans ist natürlich für die Häfen
der Union viel kürzer als für die Englands . So ist
ver Panamaweg von New-Uork nach Melbourne 10 016
Seemeilen , von Plymouth 12 575 Seemeilen lang . Und
während bisher Plymouth auf dem Suezwcge den Häfen
von Manila , Singapour , Hongkong und Schanghai um
1500 bis etwa 3000 Seemeilen näher lag als New-
Pork auf dem Panamawege , ist jetzt New-York in allen
oiesen Fällen der weitaus nähere Hafen.

Jetzt wird also das eintreten, was viele National¬
ökonomen bereits voraussahen , als für England der
Suezweg noch offen stand. Schon damals wurde dar¬
auf hingewiesen, daß der Panamakanal für Suez ein
gefährlicher Nebenbuhler sein werde — wegen der hohen
Abgaben bei der Durchfahrt durch den Suezkanal und
weil der Panamakanal auch von Segelschiffen benutzt
werden kann. Tatsächlich ist ja auch bereits vom
1. Januar 1913 ab die Gebühr für die Durchfahrt
surch den Suezkanal von 7% Franken aus 6% für die
Tonne ermäßigt worden — mit Rücksicht auf die Eröff¬
nung des Panamakanals.

Infolge der Schließung des Suezkanals für den
mglischen Handel wird sich also die für die Union
)urch den Panamakanal ohnehin schon günstiger ge¬
wordene Lage noch unendlich verbessern. Die Ausnutz¬
ung der bisher nur mäßig erschlossenenNaturschäbe der
judamerikanischen Staaten auf der pazifischen Seite
wird der Union uneingeschränkt zugute kommen. Die
Hebung der Produktivität dieser Staaten wird das Werl
ler Union sein. Aber auch in China und Japan , sowie
in den Beziehungen zu Australien wird die Union
England immer mehr verdrängen . '

Englands Hoffnung, seinen Handel durch den Krieg
rufzufrischen, hat bereits getrogen. Die Besetzung des
Luezkanals durch die Türken verdirbt die Rechnung
gründlich.

Allerlei über den Krieg.
Ein Examen im Gefangenenlager . Wie erinner

lich, hat der Kaiser vor kurzem eine Verfügung erlas
sen, nach der gefangen genommene katholische Priester,
die bekanntlich in Frankreich mit in der Front kämpfen
als Offiziere zu behandeln sind. Auch unter den in
Kasseler Vorort Niederzwehren untergebrachten Taufen
den von Gefangenen befanden sich mehrere französische
Priester , die dieser Tage dem Offiziersgefangenenlagei
in Hannovcrsch-Münden überwiesen worden sind. Bevoi
sie aber in den Genus; der Annehmlichkeiten für gesan
gene Offiziere träten , hatten sie den Nachweis zu er
bringen , daß fiÜnn der Tat Angehörige des geistlicher
Standes seien, und so wurde das Niederzwehrener Ge
fangenenlager der Schauplatz eines regelrechten theolw
gischen Examens , das die betreffenden Franzosen voi
Kasseler Geistlichen durch Vermittlung eines Dolmeb
schers ablegen mußten . Erst als sie diese Prüfung be¬
standen hatten , wurde ihnen der Ofsiziersrang zuer¬
kannt und dementsprechend verfahren.

Tie Granate im Bett , lieber einen merkwürdi¬
gen Fall wird schiveizerischen Blättern aus Markirch
im Elsaß berichtet: Ein Oberbahnassistcnt soll dort neun
Tage nach der am 1. November erfolgten Beschießung
der Stadt in seinem Bett eine französische Granate ge¬
funden haben . Das unheimliche Ding , das eine Länge
von 67 Zentimetern und einen Durchmesser von 17 Zen¬
timetern hat , bei einem Gesamtgewicht von 85 Pfund,
hatte in schräger Richtung sämtliche Stockwerke des drei¬
stöckigen Hauses bis zum untersten durchschlagen und
war dann , ohne zu krepiere», spurlos verschwunden.
Trotzdem es sich um einen Blindgänger handelte, war
oer angerichtete Schaden doch sehr bedeutend. Die Gra¬
nate war offenbar noch in drehender Bewegung , als sic
ins Bett flog, denn sie hatte sich förmlich in die Decken
hineingearbeitet . Ein Feuerwehrmann holte den unan¬
genehmen Schlafgast ab.

Iteber den Postvcrkchr der Kriegsgefangenen
berichtet man aus Bern : Die letzte Zählung der an
einem  Tage hier cingclaufenen Briefe für die Kriegs¬
gefangenen in Deutschland und Frankreich ergab die
stattliche Ziffer von 130 000.

Jagd auf Flieger . Ein junger Berliner Kriegs¬
freiwilliger , der mit seinem Artillerieregiment in der
Nähe kämpft, berichtet in der „Voss. Ztg ." über die
Tätigkeit der feindlichen Flieger und ihre Bekämpfung:
Wir liegen hier vor Y . . . nun schon geraume Zeit
und haben uns in der Batterie häuslich eingerichtet.
Bis an die Nasenspitze eingebuddclt, sind wir in dem
Schlamm und Morast eigentlich schon die richtigen Re-
genwürmer geworden . Wiederholt haben wir z. B.
unsere Dauerskatpartien anfgeben müssen, weil die Flie¬
ger senkrecht über uns kreuzten und ab und zu uns
aurch einen „Gruß aus den Lüften" erfreuten . Das
Fnfanteriefcuer auf die Apparate ist nicht sehr
wirkungsvoll , da die Maschinen sich durchweg in größerer
Höhe hielten, die für Gewehrkugeln unerreichbar sind.
Schließlich, als uns die Tätigkeit der Herren in der
Luft  da oben zu lästig wurde , arbeiteten wir mit
Haubitzen, und nun haben wir uns Ruhe vor den Ker¬
en verschafft. Gewöhnlich erschienen gegen 2 Uhr nach¬
mittags die feindlichen Flieger , um uns guten Tag zu
sagen. Mitunter waren es drei, manchmal aber auch
vier. Wir hatten unsere Geschütze in Stellung gebracht,
and als der erste, ein mächtiger Doppeldecker, in Schuß¬
weite war , funkten wir los . Nach dem dritten Schuß
hatten wir ihn . Der Apparat schwankte einen Augen¬
blick und schoß dann , sich unzählige Male überschlagend,
zu Boden . Natürlich waren die beiden Insassen tot.
Eine halbe Stunde mußte der zweite französische Appa¬
rat daran glauben , der buchstäblich in Fetzen gerufen
wurde und gegen Anbruch der Dämmerung der dritte.
Es war ein enaluckier Dovveldecker. dem ein Sckiravneil-

chlltter den Propeller wcggerissen ' hatte . Das « mgzeug
mndete notgedrungen dicht hinter unseren Stellungen.
Als 4v>r hinkamen, um die Insassen festzunchmen, fan-
ven wrr nur zwei Leichen. Die beiden Flieger hatten
sich, hm der Gefangennahme zu entgehen, selbst getötet,
ilebrigcns hatte der Apparat eine interessante Einrich-
tung. Unter der unteren Tragfläche fanden wir eine
Jt o i1 e i n e to a n b, auf der einen Seile unser
Erkennungszeichen,  das Kreuz, auf der ande-
wn dle französische Marke  angebracht.
Durch einen Serlzug konnte der Flieger nach Belieben
me Zeichen wechseln. Am nächsten Vormittag konnten
wir noch vier Flieger erledigen, eine Leistung, auf die
wir nicht schlecht stolz sind.

vermischtes.
Wer ist der volkstümlichste Mann Deutschlands?

Bei der Post ist jüngst eine Feldpostkarte aufgegeben
worden, die an den „volkstümlichsten Mann Deutsch¬
lands " adressiert war . Die Feldpost stellte die Karte
Generalfeldmarschall von Hindenburg zu. Ueber diese
Leistung der Feldpost dürfte es im gesamten deutschen
Volk mir eine Stimme der Zufriedenheit geben. (Als
wenn die deutsche Volkspost nicht wichtigere Sendungen
zu befördern hätte . Die Red.)

vsn der obersten Heeresleitung.
(Amtlich.)

WTB . Großes Hauptquartier,  7 . Dez.
Voril w e st l i che n Kriegsschauplätze und dem ö st-
l i che n der masurischen Seenplatte liegen keine beson¬
deren Nachrichten vor.

In Rordpolen  haben wir nach langem
Ringen um Lodz durch das Zurückweichen der nördlich,
östlich und südwestlich dieser Stadt stehenden starken rus¬
sischen Kräfte einen durchgreifenden Erfolg errungen.
Lodz ist in unserem Besitze. Die Ergebnisse der Schlacht
lassen sich bei der Ausdehnung des Kampffeldes noch
nicht übersehen. Die russischen Verluste sind zweifellos
sehr groß . Versuche der Russen aus S ü d p o l e n,
ihren bedrängten Armeen zu Hilfe zu kommen, wur¬
den durch das Eingreifen österreichisch-ungarischer und
deutscher Truppen in der Gegend südwestlich Petro-
ko w vereitelt.

Ober st e Heeresleitung.

Der heutige Tagesbericht.
Sie Russe« erleide« auf ihrer Aucht

große Verluste.
Großes Hauptquartier , 8 . Dezember.

(W . B . Amtlich.)
An der flandrische» Front bereiten

die durch die letzten Regengüsse verschlech¬
terten Bodenverhältnisse den Truppenbe¬
wegungen große Schwierigkeiten . Nörd¬
lich Arras haben wir einige kleinere Fort¬
schritte gemacht.

Das Kriegslazarett in Lille ist gestern
abgebrannt . Wahrscheinlich liegt Brand¬
stiftung vor. Menschenleben sind aber nicht
zu beklagen.

Die Behauptung der Franzosen über
ein Borwärtskommen im Argonnenwalde
entspricht nicht den Tatsachen. Seit langer
Zeit ist dort überhaupt kein sranzösischer
Angriff mehr ersolgt . Dagegen gewinnen
wir fortgesetzt langsam Boden.

Bei Malaneourt , östlich Barennes,
wurde vorgestern ein französischer Stütz¬
punkt genommen. Dabei ist der größte
Teil der Besatzung gefallen . Der Rest,
einige Offiziere und etwa 15« Mann,
wurde gefangen.

Ein französischer Angriff gegen unsere
Stellung bei Naney wurde gestern abge-
wiesen.

Im Osten liegen von der ostpreußischen Grenze
keine besonderen Nachrichten vor.

In Nordpolen folgen die deutschen Truppen dem
östlich und südöstlich Lodz schnell zurückziehenden Feind
unmittelbar . Außer den gestern schon gemeldeten
ungewöhnlich starken blutigen Verlusten haben die
Russen bisher etwa 5000 Gefangene und 16 Geschütze
mit Munitionswagen verloren.

In Südpolen hat sich nichts besonderes ereignet.
Oberste Heeresleitung.

Berlin,  8 . Dezbr. (W. V. Amtlich.) S . M.
der Kaiser hat seine für heute geplante Wiederabreise
zur Front infolge einer Erkrankung an fieberhaftem
Vronchialkatarrh um eini^? Tage verschieben müssen.
Er konnte aber gestern und heute den Vortrag des
Chefs des Generalstabes des Feldheeres über die
Kriegslage entgegennehmen.



F-liegertvd . Vom Heldentod eines deutschen Flie¬
ders , des Unteroffiziers Binder , berichtet ein Flieger-
affizier . Binder stieg mit einem Offizier als Beobach¬
ter zu einem wichtigen Erknndungsflug auf . Die Taube
schraubte sich rasch in die Höhe und ebenso rasch war
die Erkundung gelungen . Eine feindliche Artilleriestel¬
lung , die die deutschen Truppen stark belästigte , war
festgestellt . Das Flugzeug wandte sich schon zur Heim
fahrt , als es plötzlich einen französischen Aeroplau
hinter sich hörte . Binder manövrierte sehr geschickt,
aber schon einige Minuten später flog die französische
Maschine etwa sechshundert Meter entfernt zur Rechten
der deutschen Taube . Auf eine kürzere Entfernung Wäger
sich die Franzosen in den Lüsten nicht heran . Es be¬
gann nun ein wütender Kampf . Der deutsche Offizier
feuerte mit dem Karabiner gegen den französischen Dop
peldecker, während die Kugeln eines Maschinengewehres
über die Taube dahinpfiffen . Plötzlich traf eine Kugel
den deutschen Piloten . Sie durchdrang seinen Leib von
rechts nach links . Die Taube hatte eben die denlsche
Stellung erreicht , von welcher aus der Kamps in den
Lüften nicht unbemerkt geblieben war . Haubitzen er-
öffneten ein rasendes Feuer gegen den Franzosen , den
ein Volltreffer auch bald herunterholle . Wie ein Stein
stürzte die Maschine ab . Der Flugzeugführer , von der
Granate getroffen , lag , unkenntlich zerrissen , neben den;
zertrümmerten Apparat ; der Beobachter , ein französi¬
scher Generalstabsoffizier , war nur durch den Sturz
getötet worden . Wie ein Schlummernder lag er , mit
einer Rose im Knopfloch , in einer Ackerfurche. Die
Kugel hatte Binder , den deutschen Piloten , tödlich vcr
wundet . Er war nur den Bruchteil einer Minute auf
seinem Führersitz zusammengesunken . Seine Hände ließe,!
nicht von der Lenkstange . Mit fiebernder Augen ver¬
folgte der Offizier in seinem Rücken seine ermattenden
Bewegungen . Seine wichtigen Beobachtungen mußten
gerettet werden , doch der Pilot allein kann das Flug¬
zeug zur Erde steuern . Aufpeitschend klang es in
Binders Ohren - „Aushalten , Kamerad ! Im Gleitflug
nieder !" Und der todwunde Unteroffizier führte die
Maschine mit seiner letzten Kraft zur Erde , die lang¬
sam zum Todeskuß berührte . Von allen Seiten eilte
Lilfsmannsckakt berbei . Dann bielt die Taube . Binder

kauerte ans seinem Sitz . Leise fragte er : „Bin ich gut
gelandet ?" Dann wurde er ohnmächtig . Man trug den
Bewußtlosen rasch ins Feldlazarett . Zwei Acrzte nah¬
men sich seiner liebevoll an , sie erkannten aber sofort:
menschliche Hilfe war hier vergebens . In wenigen
Stunden wird er ausgelitten haben . Der Generalstabs¬
offizier warf sich in ein Auto und raste zum Oberkom¬
mando . Die Meldung von dem Heldentod des wackeren
Piloten ist eiligst erstattet und der Offizier jagt zum
Feldlazarett zurück. Auf die Brust des Sterbenden legte
er das Eiserne Kreuz . Eine Stunde später ist Unter¬
offizier Binder entschlafen , und auf seinen Lippen ruht
noch immer die Frage : „Bin ich gut gelandet ?"

Bürokratius im Felde . In einem Feldbriefe heißt
es : „Es ist allen Truppen strenger Befehl gegeben , Le¬
bensmittel in Feindesland nur gegen ordnungsmäßige
Bescheinigung zu entnehmen . Heute fand ich nun aus
der Weide eine einsame Kuh , die an den Hörnern einen
Zettel folgenden Inhalts trug : „10 Liter Milch
entnommen.  Jnf .-Regt . Nr . . . ., 5 . Komp.

„Das Ganze halt !" (Englische Signale .) Ein Ber¬
liner Vizefeldwebel eines der jungen Regimenter , die
bei Dixmuiden und Ypern so Heldenbast kämpften,
schreibt in einem Feldpostbriefe : . . . . Bei Dixmuiden
rauschten die Kugeln nur so durch die Luft . Meist aber
schossen die Feinde zu hoch. Manchmal machten wir
uns den Spaß , an einem Bajonett einen Mantel mit
aufgestülptem Helm ein Weilchen hochzuhalten . Um die¬
sen herum hagelte es dann nur so von allen Punkten
der feindlichen Linie . Zogen wir ihn dann wieder
herunter in den Schützengraben , da war er arg zer¬
fetzt. Trotz der tollen Schießerei von drüben , die eine
wahre Munitionsverschwendung war , gewannen wir
langsam an Boden . Unaufhaltsam rückten wir nach
vorn . Und wir sahen schon die Franzosen und Englän¬
der in ihren Gräben unruhig hin und her laufen . ' Auf
einmal ertönte das deutsche Signal : Das Ganze halt!
Wir waren baff und sahen uns erstaunt an . Was sollte
das bedeuten ? Wir waren ja gerade im besten Zuge
Unser Major fluchte. Aber was half ' s ? Der Angriff
auf der ganzen Front stockte. Dock, borch , da ertönte

ein neues Signal . Diesmal hieß es : Essen holen!
Donnerwetter nochmal , jetzt wußten wir Bescheid . Woll¬
ten die verdammten Engländer uns irreführen , indem
sie unsere Signale nachäfften ! Das zweite sollte wahn
scheinlich „Zurück !" heißen . In der Eile ließen sie das
falsche losschmettern . Na , wir haben uns für der
Spaß gehörig revanchiert . Wir haben uns Essen ge¬
holt , aber aus ihren eigenen englischen Schützengräben

Soziales.
Arbeitslosenunterstützung in Sachsen . Die säch

fische Regierung hat kürzlich eine ausführliche Verord¬
nung an die fünf Kreishauptmannschaften (Regierungs¬
bezirke) erlassen , die den Gemeinden , wenn nötig , unter
Gewährung von Staatsmitteln zur Pflicht macht,
die ohne Schuld arbeitslos gewordenen Arbeiter zu
unterstützen . Es wird ausdrücklich betont , daß diese
Unterstützung nicht den Charakter der Armenunterstützung
staben und keinerlei Verluste politischer Rechte nach sieb
liehen darf . Die Regierung gibt Winke , wie sie sich
die Höhe der Unterstützungssätze denkt . Danach soll er¬
halten : in der Großstadt ein einzelner Arbeitsloser 5 .60
Mark pro Woche, ein Verheirateter mit Frau 8 .50 M-
und außerdem kür jedes Kind unter 14 Jahren 2 SW-
eine Familie aber nicht über 16 M . wöchentlich . Für
cinr Mittelstadt sind etwa 7 M . für Mann und Frau,
1.50 M . für je ein Kind , höchstens aber etwa 14
zu zahlen . Die Beträge für die Kinder sollen abgestust
irm und mit dem Wachsen der Zahl fallen . Die Ge¬
meinden sind zwar nicht unbedingt an diese Normen ge-
bunden , den Aufsichtsbehörden wird jedoch eine gewiß
senhafte Kontrolle aller von den Gemeinden zur LiN-
derung der Not getroffenen Maßnahmen zur Pflicht ge¬
macht . Den zu diesem Zweck eingesetzten Kommissionen
s)?len in jedem Falle auch Arbeiter und Arbenervcrtre-
ier , sowie Frauen angehören . Enge Fühlung soll inst
ven Arbeitsnachweisen genommen werden , ebenso rnil
den Arbeiterorganisationen jeder Parteirichtung.

£ Aufforderung
Alle meine Kunden, die Angehörige im Felde haben, von denen

ich noch nicht im Besitze einer Adresse bin, ersuche ich, mir diese geff
zu bringen, da ich jedem Krieger eine kleine Liebesgabe senden will-

A Kaufhaus C. KATZ.
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Vergleichst du die Systeme schärfer,
Wählst du bestimmt die ßlickensderfer!

Das bewährte System mit dem
unverwüstlichen Mechanismus

und den vielen Sondervorzügen
— lieber 175000 im Gebrauoh! —
Preis mit 2 Schriftarten u. eleg.
Verschlusskastenl85 —260 Mk.

Illustr . Katalog franko.

Groyen&Riehtmann, Kgl, Rumän. Hoflieferanten
KÖLN, Mauritiussteinweg 84. Filiale ; BERLIN , Leipzigerstr . 112.

i-Zimemohmg
zu vermieten. Zu erfragen in der
Expedi tion  d . Bl _

Gewiß iß es kein Vergnügen
bei geringstem Luftzug Zahnreißen zu
bekommen und dann tagelang Schmerzen
zu haben. Dem beuge man vor durch
eine regelmäßige Zahnpflege mit Mund¬
wasser, Zahnbürste und Zahnpasta, wie
sie die Floradrogerie von Apoth.
Oppenheimer vorrätig hält.

Wklmlltzk
„Schierfteiner Zeitung"

Medizinische u . technische
:Drogen un d Ch emikalien . :

Seifen, Parfümerie-- und Toiletteartikel. Tierarzneimiff^
Alle dem freien Verkehr überlassenen Heimittel
Apotheker waren genau den Vorschriften des deutsche 11

Arzneibuch es ent sprechend.
Alle Hilfsmittel zur Kranken pflege. Verbandsstoffe-

Alle Rezepte werden unentgeltlich und auf schnellstem Wege aUS
der Hofopotheke in Biebrich besorgt._-

SteWW-en-Vmiil Gabelsberger, Schierste!«-
Morgen Abend %# Uhr

Monats-VersminlW
im Gasthaus „Zum Kaiser Friedrich " , wozu sämtliche
sowie die Teilnehmer des Anfängerkursusses 1913/14 hösliM

Schlosser
für Fräsmaschinen

sofort gesucht
Spiralbohrerfabrik Schulz u. Braun

_ Schierstein._^

M die TruMN im Felde
stellt die „Flora Drogerie von
theker Oppenheimer " wirklich
mäßige Artikel zum Versand in
poftvriesen fertig.
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